
nichts mehr da steht, wo es früher einmal 
war, um uns lautstark auszulassen. Einlassen 
aufs Neue könnte eine Alternative sein.

Auf dem Berliner Platz oder dem Konrad-
Adenauer-Platz fi nden wir Leute, die andere
oder keine Benimmregeln haben – und
schon gar nicht unsere. Wir wenden uns 
ab mit maulendem Grausen. Und gehen
ganz selbstverständlich davon aus, dass
wir allein das Wissen über das Richtige ge-
pachtet haben. Gilt nicht mehr: Wer Fehler 
sucht, braucht kein Fernglas, sondern einen 
Spiegel?

Ach, und die lokalen Social-Media-Kanäle:
Gruppen wie „Menschen aus Gütersloh“ bei
Facebook waren vermutlich mal gedacht,
das Gemeinsame zu fi nden. Es ist nicht zu 
verhehlen, dass das oft funktioniert. Manche 
Posts deuten aber auch darauf hin, dass
User keine Diskussion wollen, sondern einen 
Platz für den Kübel ihrer verbal entgleisen-
den Empörung. Ein harmloses, stimmungs-
volles Fotomotiv aus der Stadt scha� te es 
beispielsweise, Menschen poltern zu lassen 

checken kann man ja später noch“, scheint
die Haltung hinter solchen Kommentaren zu 
sein. Hätten nicht andere Kommentatoren 
die Polterei korrigiert und die Polternde in 
ihre Schranken verwiesen, gut möglich, dass 
dann am Ende Habeck an allem schuld
gewesen wäre oder man sich einmal mehr 
zu „Danke, Merkel“ verstiegen hätte. Keine
Äußerung scheint waghalsig genug, als dass
sich nicht einer fände, der sie tätigt.

Wie kommen wir raus aus der Nummer? 
Indem wir bei der Sache bleiben und indem 
wir gucken, ob diese Sache irgendeine 
Relevanz für uns und unser eigenes Leben
hat. Dann können wir immer noch den Mund 
aufmachen, was Überlegtes beitragen. Weil
Überlegtes überlegen macht – überlegen
denen gegenüber, denen die einfachen,
lautstarken, oft gefährlichen und meistens 
nicht gesunden Botschaften reichen.

In den kommenden gut 13 Monaten haben 
wir in Gütersloh gleich dreifach Gelegen-
heit, raus aus der Empörung zu kommen: Wir
können uns sachlich bei einer Bürgermeister-

loh“ feiern – arm, aber glücklich. Das erste
ist städtischer Haushalts-Fakt, das zweite
hängt davon ab, ob wir Bürger uns als Ge-
schenk ein gutes Miteinander machen. Und
dann kommt da eine Kommunalwahl, bei der 
wir über nicht weniger entscheiden als dar-
über, wer das wirklich Gute für unsere Stadt 
und mit uns Bürgern gestalten soll.

Im Alltag müssen wir das selbst wollen:
Wertschätzend, o� en, anständig, unaufge-
regt, zusammenhaltend. Weil am Ende (und 
bei allem noch zu erwartenden und kaum
vermeidbaren Übel) nämlich „Menschlich-
keit gewinnt“, wie es Reinhard Mohn einst
formulierte. Ein großes Wort, kleiner nicht 
zu haben. Und es ist der Schlüssel, um den
Teufelskreis der Daueraufgeregtheit endlich 
wieder zu verlassen.

Mensch, ent-empöre dich. 

Ansichtssache

Hand auf’s Herz:
Bilden Sie sich regelmäßig fort?

In den Kolumnen der vergangenen beiden Ausgaben ha-
ben wir bereits einiges zu unseren Social-Events geschrie-
ben, aber das ist natürlich nicht unser Arbeitsschwerpunkt.
Um die Innovationskraft der Unternehmen zu stärken, 
Institutionen bei Innovationsprozessen zu unterstützen und 
Gründungen vor Ort zu fördern, fi nden bei uns regelmäßig 
sowohl inhaltlich anspruchsvolle als auch methodenför-
dernde Veranstaltungen statt.

Was kann man sich darunter vorstellen?

Zum Beispiel eine Veranstaltung zum Thema „Social 
Recruiting“, die im Mai bei uns stattfand. Oder das Thema 
„Generative KI zur Erstellung von Digitalen Zwillingen“, das 
Ende Juni rund 50 Interessierte zu uns in die IMA zog.
Ein echtes Highlight war das erste UX-Testessen im März. 
Bei Pizza, Bier und Limo wurden Prototypen, Websites und 
Apps auf ihre Gebrauchstauglichkeit getestet. Unkom-
pliziert und kostenlos. Der nächste Termin wird im Herbst 
stattfi nden. Um informiert zu bleiben, empfehlen wir das 
Lesen dieser Kolumne, den regelmäßigen Besuch auf 

unserer Webseite oder das Abonnieren unseres Newslet-
ters *zwinkersmiley*.

Neben den inhaltlich getriebenen Formaten bieten wir 
auch netzwerkfördernde Veranstaltungen an. Einmal im 
Monat tre� en sich die IMA-Netzwerkmitglieder zum IMA. 
Pizza. Wissen. Dies ist eine Wissensmittagspause, bei 
der sich neue Mitglieder vorstellen oder alte Hasen über 
spannende Projekte berichten.

O� en für alle ist hingegen die am letzten Donnerstag im 
Monat stattfi ndende IMA. After. Work. Hier tre� en Studie-
rende auf Gründer*innen auf Unternehmer*innen auf Men-
schen der Stadtgesellschaft. So wird eine unkomplizierte 
Kontaktaufnahme untereinander ermöglicht. 

Die nächste IMA. After. Work. fi ndet am 29. August mit dem 
wunderbaren Duo „Fortezza“ statt; feiern Sie auf unserer
Dachterrasse mit uns in den Feierabend, oder besuchen
Sie uns an einem anderen Tag in der IMA, dem Tre� punkt 
für Menschen mit Ideen, auf einen Ka� ee.
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Uns reichen mittlerweile Headlines fürs
schnelle Urteil, ohne vorher zu beurteilen,
ob die vermeintliche Information überhaupt
eine Relevanz für uns und unser Leben hat: 
Frauenverschleißer Oliver Pocher lässt sich
medial für Rosenkriege und Verbalattacken 
ausschlachten – und wir schlagen uns re-
fl exartig auf die richtige Seite, die eine oder
die andere. Oliver wer? Hat der irgendwas 
mit unserem Leben zu tun?

Formel 1-Fahrer Ralf Schumacher lässt die 
Ö� entlichkeit dezent wissen, mit wem er 
Tisch und Bett teilt. Die Folge: Klick-, quo-
ten- und aufl agenhungrige Medien stürzen 
sich auf das erahnte große Fressen, das wir 
Leser, Hörer, User goutieren und mit dem ers-
ten Bissen beurteilen: schmeckt, schmeckt
nicht, bin satt von diesem Thema … Macht 
es unser Leben eigentlich relevant anders, 
wenn wir wissen, wer wann mit wem?

Die Deutsche Bahn kriegt die Kurve nicht. Ein
Evergreen-Thema, das weder Politik noch 
Verkehrsplaner in den Gri�  kriegen – seit 
Jahrzehnten nicht. Und wir werden nicht 
müde, dem trägen Mobilitätskonzern den 
Spiegel vorzuhalten: Wüst beschimpfend 
begegnen wir einem Unternehmen, das 
vollkommen unaufgeregt in sich selbst ruht 
und derlei Alltags-Empörung in Gelassen-
heit an sich abperlen lässt. Ja, das Thema 
hat mit uns zu tun, so wir denn Bahn-Rei-

sende sind. Aber täte es uns nicht gut, wenn 
wir uns eher von der stoischen Gelassenheit 
der DB beeindrucken lassen als vom täglich
dargebotenen Chaos, das wir so wenig än-
dern können wie augenscheinlich die Bahn 
selbst? Und produziert dieses Unternehmen
nicht auch positive Nachrichten, denen wir 
uns widmen könnten, weil dort Menschen
unter Schimpftiraden arbeiten, die eigent-

lich Wertschätzung dafür verdienen, dass
sie unser Dauergemoppere aushalten?
Gesünder wäre es.
Drei vermeintliche Mega-Themen der Nation 
als Beispiel unserer Empörungs-Gesellschaft. 
Dabei müssen wir gar nicht so weit gucken:
Empörung liefern wir uns täglich auch in 
Gütersloh. Zu beobachten ist das überall: In 
umgebauten Supermärkten reicht uns, dass

Wenn wir etwas gelernt haben in den jüngeren, den Krisen-
Jahren, dann das: Uns reichen mittlerweile Nichtigkeiten, um

den Aufregungspegel hochzuhalten. Wir echau�  eren uns über 
alles und jeden, als ginge es um mehr als nur Leben oder Tod.
Beispiele hat Thorsten Wagner-Conert genug gesammelt. 
Und er fi ndet in seiner Ansichtssache: Das geht auch anders. 

Wir müssen endlich runter vom Baum. Wie es funktionieren 
kann? Idealerweise miteinander, fi ndet er.

Ansichtssache

ZUM AUFREGEN:
Wir leidenschaftlich Empörten

Ansichtssachen von Thorsten Wagner-Conert
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